
Vorwort

China gewinnt für uns immer mehr an Bedeutung, die allgemeine 
Kenntnis des Landes nimmt jedoch nicht in gleichem Maße zu. Sino-
logen bleiben oft unter sich, obwohl gerade sie dazu berufen wären, 
eine größere Leserschaft besser mit China vertraut zu machen – und 
zwar über die wenigen, immer gleichen Fragen und die fest gefügten 
Meinungen dazu hinaus, die gewöhnlich von den Medien vermittelt 
werden. China beschränkt sich eben nicht auf die Themen Wirtschaft, 
Menschenrechte, Taiwan und Tibet. Dieses Buch eines Sinologen will 
dazu beitragen, allen, die beruflich oder privat mit China in Berüh-
rung kommen, ein umfassenderes Bild des Landes zu vermitteln. 
Denn nur durch das Wissen voneinander kann ein Dialog zwischen 
Europäern und Chinesen in Gang kommen, der diesen Namen wirk-
lich verdient.

Die Auswahl der Fragen geht aus langjähriger Erfahrung hervor, 
die ich in vielen Vorträgen und bei engagierten Diskussionen mit Zu-
hörern sammeln konnte. Besonders in den ersten drei Kapiteln zur 
Geschichte, Politik und Wirtschaft, aber auch bei den Antworten zur 
Religion sei der Leser dazu eingeladen, sich auf eine chinesische Sicht-
weise einzulassen, die nicht immer richtig sein muss, die es aber ver-
dient, ernst genommen zu werden. Es tut dem Europäer gut, hin und 
wieder auch die andere Seite anzuhören und zu bedenken. 

Ein Buch wie das vorliegende kann nicht ohne die Hilfe vieler Kol-
legen entstehen. Jedoch ist es zu sehr die Summe unterschiedlichster 
Erfahrungen und Hilfestellungen, als dass es möglich wäre, allen Per-
sonen einzeln zu danken. Ich hoffe, dass alle, die mir im Gespräch 
eine Idee oder eine Information vermittelt haben, die sich auf den fol-
genden Seiten findet, es mir nicht übel nehmen, dass keine Anmer-
kungen darauf hinweisen. Den zahlreichen Helfern sei hier stattdes-
sen kollektiv gedankt.

Die gewählte Umschrift ist die von der Volksrepublik China propa-
gierte Hanyu Pinyin, die zwar zahlreiche Schwächen hat, aber mittler-
weile so weit verbreitet ist, daß es ratsam schien, Personen- und Orts-
namen mit ihrer Hilfe zu transkribieren. Alles andere dürfte größere 
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Verwirrung stiften. Die Prinzipien der Hanyu-Pinyin-Umschrift wer-
den in der Antwort auf Frage 56 erläutert. Dort findet sich auch eine 
Aussprachetabelle, die helfen kann, die gröbsten Aussprachefehler zu 
vermeiden.

München, im Oktober 2007 Hans van Ess
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Geschichte

1. Wie alt ist China? Wer nach China kommt, wird 
schnell mit der Aussage von der fünftausendjährigen 
Geschichte Chinas konfrontiert. Diese Zahl mag dem 

Historiker ein wenig willkürlich erscheinen. Wie soll man den Beginn 
der «Geschichte» überhaupt bestimmen? Belege für eine frühe Besie-
delung Chinas durch den Homo Erectus lieferten zu Anfang des 
20. Jahrhunderts in der Nähe von Peking Knochenfunde, die auf ein 
Alter von 300  000 bis 700  000 Jahre geschätzt werden. Auf der Grund-
lage dieser und anderer Funde lehnt eine Reihe chinesischer Wissen-
schaftler die sogenannte «Out of Africa»-These ab, derzufolge der 
Mensch sich von Afrika aus auf der ganzen Welt ausbreitete. Ihrer 
Meinung nach hat sich der Mensch an verschiedenen Stellen der Welt, 
unter anderem in China, unabhängig entwickelt.

Zu den ersten bedeutenden Kulturen, die Archäologen in China 
ausmachen konnten, gehören die Yangshao- (5000 –3000 v. Chr.) und 
die Longshan-Kultur (3000 –2000 v. Chr.). Eine ganze Siedlung, die 
auf die Zeit um 4000 v. Chr. datiert, wurde in Banpo, einem Dorf bei 
Xi’an in der westchinesischen Provinz Shaanxi, gefunden. Weil sich in 
einigen Frauengräbern mehr Tongefäße als in Männergräbern befan-
den, wird dem Besucher unter Verweis auf Friedrich Engels nahege-
legt, in Banpo habe das «Matriarchat» geherrscht. Jedoch sind die 
Belege zu dünn, als dass dieser Theorie vorbehaltlos gefolgt werden 
könnte.

Die Vorstellung von der fünftausendjährigen Geschichte geht auf 
die Angaben der traditionellen chinesischen Historiographie zurück. 
Als sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts in China eine kritische Bewe-
gung daran machte, überkommene Vorstellungen zu hinterfragen, 
fiel bald auf, dass die chinesische Geschichte paradoxerweise umso 
weiter zurückreichte, je weiter sie voranschritt: In den frühesten 
 Texten ist immer wieder von den drei Kaisern Yao, Shun und Yu die 
Rede, die alle im dritten Jahrtausend v. Chr. gelebt haben sollen. Im 
3. Jahrhundert v. Chr. wird die Geschichte um weitere Herrscher er-
gänzt, vor allen Dingen den Gelben Kaiser, der einige Generationen 
vor Yao China regiert haben soll, und Shennong, den «Göttlichen 
Landmann», der auch als «Flammenkaiser» bekannt ist. Als Welten-
schöpfer ist in manchen Texten des 2. Jahrhunderts Pangu  angegeben, 
in anderen das Paar Fuxi und Nüwa, das in der Ikono graphie gerne in 
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Form zweier verschlungener Drachen dargestellt wird. Um das Jahr 0 
westlicher Zeitrechnung finden sich erste Versuche, diese Kaiser in 
eine zeitliche Abfolge zu bringen und auszurechnen, wann sie gelebt 
haben. Erst im 11. Jahrhundert ist dieser Prozess der Errechnung 
 einer mythischen Chronologie ganz ab geschlossen. Fuxi soll danach 
im Jahr 2852 v. Chr. die Herrschaft  angetreten haben, der Flammen-
kaiser 2737 und der Gelbe Kaiser 2697 v. Chr.

Seit einiger Zeit hört man in China immer häufiger die Bezeich-
nung «Enkel des Gelben Kaisers und des Flammenkaisers» für das 
chinesische Volk, und es gibt mehrere Stätten, an denen Statuen die-
ser Gründerahnen aufgestellt wurden. Dies geschieht in Anlehnung 
an den chinesischen Bauernkalender, der seine Jahreszählung mit 
dem Gelben Kaiser beginnt. Doch ist sich die Wissenschaft in China 
und andernorts weitgehend einig, dass dieser ebenso wie Yao und 
Shun ins Reich der Mythologie zu verweisen ist. Keine Einigkeit be-
steht allerdings hinsichtlich der Person des Yu, dem traditionell die 
Bändigung der überbordenden Fluten und die Einteilung Chinas in 
neun Regionen zugeschrieben wurde. Er ist nämlich der Begründer 
der Xia-Dynastie, die bis zum Machtantritt der Könige der Shang-
Dynastie im 18. Jahrhundert v. Chr. für mehr als 400 Jahre über China 
geherrscht haben soll. Von der überwiegenden Mehrzahl der west-
lichen Sino logen wird auch diese als mythisch angesehen, weil es 
 keinerlei archäologische Zeugnisse gibt, die die Historizität der Xia-
Dynastie belegen könnten. Chinesische Wissenschaftler indes glauben, 
die Chronologie der Xia-Dynastie einigermaßen sicher bestimmen zu 
können. Sicheren Boden betritt die Wissenschaft erst mit der Dynas-
tie Shang, aus deren Zeit schon eine recht genaue Herrscherfolge 
überliefert war. Diese ist Ende des 19. Jahrhunderts durch den Fund 
von zu Orakelzwecken verwendeten Knochen, in die Namen der 
Shang-Herrscher eingeritzt waren, eindrucksvoll bestätigt worden.

2. Woher kommt der europäische Name Chinas? Eine Antwort 
auf diese Frage fällt viel schwerer, als manches Einführungswerk 
glauben machen möchte. Allgemein wird angenommen, dass sich die 
Bezeichnung China vom Namen der Dynastie Qin (sprich: Tchin, 
mittelchinesisch «Ts’ien»), herleitet, die im Jahr 221 v. Chr. das chine-
sische Reich einte. Indessen sprechen die meisten römischen Quellen, 
unter denen Plinius der Ältere und Strabo hervorzuheben sind, von 
einem Land der Serer, also der Seidenhersteller, wenn von den öst-
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lichsten Gegenden der Welt die Rede ist. Hinter diesem Wort steckt 
allerdings keine echte Kenntnis Chinas, so dass auch ein anderes Volk 
gemeint sein könnte. Nach landläufiger Auffassung schon im 1. Jahr-
hundert n. Chr. verfasst worden ist der Heidelberger Periplus Maris 
Erythraei, der ein im äußersten Norden gelegenes Land This und des-
sen mit Seide handelnde Stadt Thinae erwähnt, die manche gerne mit 
China und Qin gleichsetzen wollen. Andererseits siedelt Ptolemaios 
die Stadt Thinae im äußersten Süden von «Sinai» an, das aber von 
manchen Fachleuten nicht unbedingt als China identifiziert wird, 
sondern eher Südostasien bezeichnen könnte. In chinesischen Quel-
len ab dem 4. Jahrhundert findet ein See mit Namen «Qin-Meer» Er-
wähnung, der heute in der Wüste Taklamakan lokalisiert wird. Dies 
könnte dafür sprechen, dass «Sina» auf ein China vorgelagertes zen-
tralasiatisches Land zurückgehen könnte.

Aussagekräftige Belege gibt es erst aus dem 6. Jahrhundert, in dem 
der byzantinische Historiker Prokopios den Schmuggel von Seiden-
raupen aus Serinda beschreibt und der Indienfahrer Kosmas vom Sei-
denland «Tzinista» berichtet. Indes hat es zu dieser Zeit zusätzlich 
eine Jin-Dynastie und drei weitere, von nomadischen Fremdvölkern 
gebildete «Qin-Dynastien» gegeben (in der zweiten Hälfte des 4. Jahr-
hunderts), auf die der Name «China» ebenfalls zurückgehen könnte. 
Schon im 1. Jahrhundert heißt es aber in chinesischen Quellen, dass 
Nachbarvölker die Chinesen als «Männer von Qin» bezeichneten, ob-
wohl mittlerweile die Dynastie Han (207 v. Chr. – 220 n. Chr.) an der 
Macht war.

Der russische Name für China lautet «Khitai», und die Abwand-
lungen «Catay» oder «Cathay» finden sich überdies in der westeuro-
päischen Literatur. Wie «China» geht auch diese Bezeichnung auf 
eine Dynastie zurück, nämlich auf die Liao-Dynastie, die zu Beginn 
des 10. Jahrhunderts in Nord- und Nordwestchina von dem mögli-
cherweise mongolischen Volk der Khitan gegründet wurde. Lange 
hielt sich übrigens in Europa der Glaube, dass es sich bei Sina und 
Khitai um zwei verschiedene Länder handele.

Ein weiteres Detail erstaunt den Betrachter: In der zu Beginn des 
5. Jahrhunderts verfassten Geschichte der Späteren Han-Dynastie 
(25–220 n. Chr.) ist die Rede von einem Land namens «Großes Qin», 
das sich «westlich des Meeres» und westlich von Indien befinde. Die 
Identifizierung des «Großen Qin» mit «Rom» ist mittlerweile allge-
mein anerkannt. Zur Begründung, warum man in China diesen Na-
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men verwende, sagt der Text lediglich, die Bevölkerung sei groß, aus-
geglichen und gerecht, genau wie in China selbst. Daher habe man 
das Land «Großes Qin» genannt. So könnte es sein, dass der Name 
«China» eine Spiegelung einer Bezeichnung ist, die chinesische Händ-
ler den Römern gaben.

3. Wie bezeichnen die Chinesen ihr Land und sich selbst? China 
heißt im modernen Chinesischen Zhongguo. Dieser Begriff bezeich-
nete ursprünglich die Ökumene aus mehreren Staaten, mit denen die 
Gründer der Zhou-Dynastie, nachdem sie um 1050 v. Chr. die Shang-
Dynastie abgelöst hatten, Familienmitglieder und enge Gefolgsleute 
belehnten. Der Name bedeutet korrekt übersetzt «Die Mittellande», 
nicht etwa, wie dies oft zu lesen ist, «Reich der Mitte». Daneben gab es 
damals in Gemengelage mit den Mittellanden einzelne Staaten, die 
nicht als der Gemeinschaft zugehörig verstanden wurden, wohl weil 
ihre Einwohner fremdsprachig waren und nicht an der chinesischen 
Kultur teilhatten oder weil ihre Führung nicht zum herrschenden 
Clan gehörte. Im Unterschied zu den als «barbarisch» empfundenen 
Völkern an der Peripherie bezeichneten sich die Bundesgenossen 
auch häufig als «alle Xia», womit wahrscheinlich die Zugehörigkeit 
zum noch viel älteren Adelssystem der Xia-Dynastie ausgedrückt 
wurde, oder aber als «Hua-Xia». Die Herkunft des Begriffes «Hua», 
der auch im offiziellen Namen der Volksrepublik China (Zhonghua 
renmin gongheguo = Volksrepublik Mittleres Hua) auftaucht, gibt 
den Forschern Rätsel auf. Wahrscheinlich aber handelt es sich um 
eine Gegend im nördlichen Zentralchina, in der sich der «Hua-Berg» 
befindet. Überseechinesen werden heute gemeinhin als «Hua-Men-
schen» bezeichnet, was daran liegt, dass man sie nicht mehr zu den 
«Bewohnern der Mittellande» zählen kann.

Der Name «Zhongguo» wurde auch nach der Reichseinigung wei-
terverwendet, wobei die alte Bedeutung von unterschiedlichen, sich 
als kulturelle Einheit empfindenden Staaten immer mitschwang. 
Sollte von einem politisch geeinten Reich die Rede sein, dann be-
zeichnete man China grundsätzlich nach der herrschenden Dynastie. 
So findet sich in den vielen Volkszählungen, die im Lauf der chine-
sischen Geschichte erstellt wurden, niemals der Begriff «Menschen 
aus den Mittellanden», jedoch oft der Name der Dynastie, der die 
Menschen untertan waren. Einer ragt aus der Menge besonders her-
vor: Ironischerweise ist dies nicht der Name der kurzlebigen Dynastie 
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Qin, die das Reich einte, sondern derjenige der auf sie folgenden Han-
Dynastie. Noch in den demographischen Erhebungen des 11. bis 
13. Jahrhunderts, einer Zeit, in der nomadische Völker über Teile des 
Reiches herrschten, wird zur Unterscheidung bestimmter Gruppen 
für die ethnisch chinesische Bevölkerung der Name «Han» verwen-
det, wobei unter den Mongolen, bevor sie China im Jahr 1276 ganz 
unterwarfen, zwischen den bereits eroberten «Han» in Nordchina 
und den «Song» in Südchina differenziert wurde (der Name Song 
geht auf die Dynastie im Süden zurück). Wenn sich ein Chinese heute 
als «Han-Mensch» bezeichnet, dann tut er dies, um sich als Angehö-
riger der mit etwa 91– 94 Prozent Anteil an der Gesamtbevölkerung 
größten ethnischen Gruppe zu erkennen zu geben. Die weitaus gän-
gigere Bezeichnung «Mensch aus den Mittellanden» (Zhongguo ren) 
hingegen weist ihn als Bewohner der territorialen und – zumindest 
hypothetisch – kulturellen Einheit China aus, die sowohl Chinesen 
als auch andere ethnische Gruppen umfasst. Auch für das Chine-
sische gibt es zwei Bezeichnungen, nämlich «zhongwen» («Drinnen-
schrift»), das die gesamte Bandbreite des literarisch-kulturellen 
Schatzes der chinesischen Sprache meint, und «Hanyu» (Han-Spra-
che), das eher die eigentliche grammatikalisch-lexikalische Sprache 
betont.

Das Bewusstsein kultureller Zusammengehörigkeit ist in China so 
weit verbreitet, dass die Dichotomie «Innen» bzw. «Mittel» für alles 
Chinesische sowie «Außen» für den Rest der Welt sogar verwendet 
werden kann, wenn sich Chinesen miteinander im Englischen Garten 
in München über Unterschiede zwischen China und Deutschland 
unterhalten.

4. Waren die Chinesen von vor zweitausend Jahren dasselbe Volk 
wie heute? China war vor zweitausend Jahren wesentlich kleiner als 
heute. Bis zur Reichseinigung durch die Qin lag das Zentrum in der 
ostchinesischen Ebene nördlich und südlich des Gelben Flusses. 
Schon solche Gebiete wie das des heutigen Peking oder die heutigen 
Provinzen Shaanxi mit der Hauptstadt Xi’an oder Hubei mit der 
Hauptstadt Wuhan (am Yangzi gelegen) galten als halbbarbarisch. 
Zwar wurden durch die Expansion der Qin-Dynastie ab 221 v. Chr. 
und des Han-Reiches Teile Zentralasiens und Vietnams unterworfen, 
doch ging die chinesische Bevölkerung in diesen Gebieten damals in 
den zahlenmäßig überlegenen anderen ethnischen Gruppen auf. Erst 
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